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Kapitel I

 

Wie immer stand er in der dunkelsten Ecke der Bar. Und wie immer allein. Die militärisch kurzen, schwarzen Haare und die ausdruckslose Miene würden besser auf eine Beerdigung passen, als hierher. Auch die Kleidung, eine schwarze, schlichte Jeans und ein graues Shirt ohne Aufdruck, waren kaum dazu gedacht, die Aufmerksamkeit auf ihren Träger zu lenken.

Das Rainbow wimmelte nur so von Paradiesvögeln und Selbstdarstellern. Meistens Gäste, die man später auch im Gaydance antraf, einem der meistfrequentierten Schwulen-Klubs in der Stadt. Der Mann dort in der Ecke tat durch sein Aussehen und Verhalten deutlich kund, dass er nicht zu denen gehörte, die sich hier für das Gaydance warmliefen. Seine Augen jedoch befanden sich unablässig in Bewegung, taxierten jeden neuen Gast, der hereinkam. Wie ein Wächter. In der rechten Hand hielt er eine Bierflasche, deren Pegel im Laufe des Abends kaum sank.

Finn bemühte sich, nicht allzu auffällig zu ihm rüber zu starren. Er nippte an dem mittlerweile schal gewordenen Bier und tat so, als würde er seinem Gegenüber interessiert zuhören. Chris war ein echt netter Kerl und zudem sein bester Freund, aber heute Abend ging er ihm mit seinem Geplapper einfach nur auf die Nerven.

»Hey, du hörst mir überhaupt nicht zu!«

Finn zuckte zusammen und grinste verlegen. »Sorry, ich war mit meinen Gedanken woanders.«

Chris seufzte. »Ja, klar. Lass mich raten. Sie waren bei ihm.«

»Na und?«

»Mensch Finn, wann kapierst du endlich, dass der Kerl nichts von dir wissen will?«

»Simon.«

»Häh?«

»Er heißt Simon.«

»Oh, wow! Du weißt schon seinen Namen? Und das nach geschlagenen drei Wochen? Nicht schlecht.«

Finn ignorierte geflissentlich den Sarkasmus in Chris Stimme. »Du hast Laura viel länger angehimmelt, bis sie dich rangelassen hat.« Sein Freund war bi und hinterließ auch bei den Damen so manch gebrochenes Herz.

Der wedelte jetzt mit der Hand in der Luft herum. »Das war doch was ganz Anderes. Laura ist eine Frau, die zieren sich eben gerne. Aber der Kerl da beachtet dich ja nicht mal. Du könntest genauso gut Luft für ihn sein.«

 Tja, wo er recht hatte … Finn stieß einen tiefen Seufzer aus und sah zu dem düster wirkenden Mann in der Ecke. Egal, was er auch bislang unternommen hatte, Simon ignorierte ihn, bis auf gelegentliche kühle Blicke aus seinen stahlgrauen Augen. Nicht dass Finn ihn offen angebaggert hätte, soweit reichte sein Mut dann doch nicht. Wusste er doch nicht mal, ob der Mann überhaupt schwul war, und auf eine Faust im Gesicht konnte er gut verzichten. Aber warum suchte Simon dann das Rainbow auf? Oder andere Klubs in der Szene?

Finn folgte ihm jetzt seit drei Wochen, stellte sich immer so hin, dass er in Simons Blickfeld geriet. Lächelte freundlich, sobald dieser ihn ansah. Bislang ohne nennenswerten Erfolg. Der Verstand sagte ihm, dass es aussichtslos wäre und Finn nur dummen, romantischen Träumen nachlief. Sein Herz jedoch … Finn seufzte erneut und beobachtete Simon verstohlen. Wie gerne würde er einmal - nur einmal - mit den Fingern die Konturen dieses markanten Gesichts nachfahren. Über das Kinn mit dem sexy Dreitagebart streicheln. Seine eigenen Lippen prickelten, als er sich ausmalte, wie Simons schmale und doch sinnliche Lippen sich bei einem Kuss anfühlten. Wie sie schmecken würden. Mit seiner letzten Aktion jedoch, hatte er sich wohl jede noch so geringe Chance darauf vermasselt. So wie an diesem Abend vor einer Woche hatte er sich noch nie blamiert.

Wie immer hatte Simon in seiner Stammecke gestanden, ein Bier getrunken und ansonsten finstere Statue gespielt. Finn, reichlich frustriert von seinen bisherigen, erfolglosen Bemühungen, war auf die glorreiche Idee gekommen ihn zu provozieren, ihm irgendeine - egal welche - Reaktion zu entlocken. Seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Eine echt dämliche Idee, wie er jetzt im Nachhinein wusste. Er hatte so getan, als würde er stolpern, direkt vor ihm natürlich, sodass Simon ihn auffangen musste. Was der dann auch tatsächlich tat. Finn erinnerte sich jetzt noch gerne an das Gefühl der starken Arme, die ihn umfingen und stützten. Ein wundervolles Gefühl. Aber danach …

Simons Arme hielten ihn nicht lange umfangen, sondern ließen ihn ohne Vorwarnung los. Finn wusste bis heute nicht, ob der Mann das mit Absicht getan hatte, oder ob es ein Versehen gewesen war. Er tippte auf Ersteres. Einfach, weil Simon ihn, nachdem er unrühmlich, und wenig elegant, zu dessen Füssen auf dem harten Boden gelandet war, ihn nur kalt ansah und sich dann abwandte. Hatte er Finns Stolpern als das entlarvt, was es gewesen war? Ein Trick, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Tja, der Schuss ging dann wohl nach hinten los. Finn jedenfalls wünschte sich in diesem Moment nur ein tiefes, dunkles Loch, indem er sich verkriechen konnte. Das Gelächter der Umstehenden hatte er noch immer im Ohr. Wer den Schaden hat, spottet eben jeder Beschreibung. Oder so ähnlich. Finn würde diese peinliche Episode am liebsten aus seinem Gedächtnis streichen, schon wegen der Verachtung, die Simon jetzt für ihn empfinden musste.

»Gehst du noch mit ins Gaydance? Die haben einen neuen DJ. Soll ein richtiger Kracher sein.«

Er riss sich aus seinen trüben Gedanken und wandte seine Aufmerksamkeit wieder seinem Freund zu. »Nein, keine Lust. Du?«

Chris sah sich um und zuckte mit den Schultern. »Na ja, hier ist heute nicht viel los. Bier trinken kann ich auch zu Hause.«

Finns Blick schweifte erneut zu Simon, der just in diesem Moment hochsah. Ertappt! Erschrocken hielt Finn die Luft an. Zeigte sich da etwa ein amüsiertes Lächeln auf Simons Zügen? Nein, das bildete er sich bestimmt nur ein.

Rasch wandte er seinen Blick ab. Eine Blamage reichte ihm, auf eine Wiederholung war er nicht scharf. »Okay. Ich komme mit.«

Der verblüfften Miene nach zu urteilen, hatte Chris wohl nicht damit gerechnet. Aber dann grinste er breit. »Hey, super. Dann lass uns mal den Schuppen aufmischen gehen!«

Wie er seinen besten Freund kannte, hieß das, er suchte sich einen süßen Twink für eine heiße Nummer im Darkroom. Nicht das, was er selbst für sich plante. Längst hatte er genug von anonymem Sex und kurzen Affären. Mit Simon glaubte er, die große Liebe gefunden zu haben, doch was nützten ihm die Schmetterlinge im Bauch und sein sehnsüchtiges Herz, wenn der Gegenstand seiner Gefühle ihn nicht beachtete? Oder schlimmer noch, ihn sogar verachtete? So wie es aussah, sollte er lieber um sein Herz eine dicke, hohe Mauer ziehen, bevor Simon es noch zertrampelte. Seufzend bezahlte er sein Bier und folgte Chris aus der Bar.

 

 


Kapitel II

 

Das Gaydance war von hier aus leicht zu Fuß zu erreichen. Finn genoss die kühle Nachtluft, während er mit Chris in der Warteschlange stand. Wie immer besah sich der Türsteher seinen Ausweis ganz genau, bevor er ihn durchwinkte.

»Oh Mann, wann kapiert der Typ eigentlich mal, dass ich volljährig bin?«, stöhnte Finn und steckte den Ausweis wieder zurück in seine Geldbörse.

»Na ja, wenn man so aussieht wie du …«, kommentierte Chris grinsend und verschaffte ihnen rigoros freie Bahn zur voll besetzten Tanzfläche.

»Was soll das denn heißen?« Finn musste schreien, um den hämmernden Technobeat zu übertönen. Er wusste ja, dass er jünger aussah, als seine sechsundzwanzig Jahre vermuten ließen, aber so jung doch wohl auch nicht mehr.

Christ musterte ihn von Kopf bis Fuß. »Hm. Mal sehen. Babyblaue Augen, Locken wie ein Rauschgoldengel …«

Empört boxte Finn ihn in die Rippen. »Ich bin kein Rauschgoldengel!« Vielleicht sollte er sich seine Haarpracht einfach abrasieren, möglicherweise würde er dann männlicher aussehen. Rauschgoldengel. Pfft!

Lachend wich ihm sein Freund aus. »Finn, du siehst absolut schnuckelig aus, die Kerle stehen auf so was. Guck mich dagegen an. Braune Haare, braune Augen, mittelmäßige Figur – eben Durchschnitt.«

»Jetzt stapelst du aber gewaltig tief«, protestierte Finn. Er fand, dass Chris gut aussah. Vor allem der kleine Kinnbart stand ihm. Der verlieh ihm sogar einige Ähnlichkeit mit DiCaprio, nur das Chris schlanker war. Sein Freund hatte auch absolut keine Probleme einen Kerl aufzureißen, also von wegen Durchschnitt.

Chris wackelte mit den Augenbrauen. »Findest du?«

»Ja. Und jetzt stürz dich schon ins Getümmel.« Er gab ihm einen kleinen Schubs in Richtung Tanzfläche, wo es bereits richtig abging. Der DJ heizte den Tanzwütigen mächtig ein, wobei manche der Tänzer schon sehr viel weiter waren. Da wurde hemmungslos geknutscht, Hände wanderten über blanke, verschwitzte Oberkörper und verirrten sich in enge Hosen.

Finn suchte sich einen etwas ruhigeren Platz am Ende der Bar und bestellte einen Wodka auf Eis. Während er auf sein Getränk wartete, beobachtete er Chris, der sich gerade an einen hübschen Rothaarigen heranmachte. Es dauerte nicht lang, da befanden sich die beiden auch schon auf dem Weg in Richtung Darkroom.

Er seufzte und nahm sein Getränk vom Barkeeper entgegen. Manchmal beneidete er Chris um dessen Lockerheit, was Sex und Beziehungen betraf. Wobei sein Freund von Ersterem eine Menge, von Letzterem eher wenig hielt. Er konnte auch überhaupt nicht verstehen, wieso Finn, trotz vergangener Enttäuschungen, immer noch auf der Suche nach seinem Mr. Right war. Finn fragte sich manchmal selbst, ob er nicht doch einem Hirngespinst nachlief. Irgendwie schaffte er es aber auch immer wieder, sein Herz an die falschen Männer zu hängen. Der letzte Reinfall hieß Sven, Typ blonder Wikinger und ein betrügerisches Arschloch. Gutaussehend, aber nicht in der Lage, seinen Schwanz in der Hose zu behalten. Er hatte Finn nicht nur das Herz gebrochen, sondern ihn auch zu tiefst gedemütigt. Nicht genug damit, dass dieser Kerl alles fickte, was nicht bei drei auf dem Baum war, er musste auch noch damit herumprahlen. Finn hatte ziemlich lange gebraucht, sich davon wieder zu erholen. Nur, um sich postwendend in die nächste Katastrophe zu stürzen, die den Namen Simon trug. 

Geistesabwesend ließ er seinen Blick über die Tanzfläche schweifen … und stutzte, als er eine ihm sehr vertraute Gestalt erkannte, die dort am Rand stand. Was zum Teufel tat Simon hier? War er ihm etwa gefolgt? Rasch verdrängte Finn diesen schmeichelhaften Gedanken. Es war schließlich nicht das erste Mal, dass Simon ins Gaydance kam. Aus welchen Gründen auch immer, denn Finn hatte ihn noch nie tanzen sehen, geschweige denn, dass er einen Kerl in den Darkroom abgeschleppt hätte. Ein älterer Typ im Anzug stand neben ihm und redete sichtlich aufgebracht auf Simon ein.

Finn runzelte irritiert die Stirn. Was wollte Michael Hollinger, der Besitzer des Gaydance, von Simon? Das sah ja beinahe nach einem Streit zwischen den beiden aus, zumal Simon jetzt die Arme vor der Brust verschränkte und den Klubbesitzer finster ansah. Der schüttelte mit resignierter Miene den Kopf und marschierte sichtlich angefressen davon. Zu gerne hätte Finn Mäuschen gespielt, um zu erfahren, was zwischen den beiden vorgefallen war. Über Hollinger wusste er kaum etwas, nur, dass man ihm nachsagte, ein grundehrlicher, eher gutmütiger Mann zu sein. Was Simon wohl gesagt oder getan hatte, dass Hollinger derart verärgert hatte? 

Simon blieb ebenfalls nicht mehr auf seinem Platz, er mischte sich unter die tanzende Menge, und Finn verlor ihn schnell aus den Augen. Heute war es aber auch brechend voll. Er orderte den nächsten Drink, blickte sich nach Chris um, doch der schien sich noch mit dem Rotschopf zu vergnügen, zu sehen war er jedenfalls nirgends. Gerade nippte er an seinem Wodka und überlegte, ob er nicht doch nach Hause gehen sollte, als sich eine Hand schwer auf seine Schulter legte. »Hey, Kleiner! Lust zu tanzen?«

Kleiner? Er wandte sich um und hätte sich beinahe verschluckt. Jesses, der Kerl war ja ein Riese! Mindestens einen Kopf größer wie er und gebaut wie ein Schrank. Mit Muskeln, um die ihn selbst der gute alte Arnie beneidet hätte. Normalerweise mochte Finn seine Männer gerne etwas größer. Aber dieser Kerl hier gefiel ihm nicht. Zwar sah er auf eine massige, harte Art ganz gut aus, aber der stechende, gierige Blick, mit dem er Finn musterte, als wäre dieser ein saftiges Steak. »Äh, nein danke. Ich tanze nicht.« Finn rückte unauffällig ein Stück ab, sofern das bei dem Gedränge hier möglich war.

Der Riese ließ nicht locker. »Na komm schon, wird bestimmt geil.« Er fasste sich demonstrativ in den Schritt und rückte sein beeindruckendes Gemächt zurecht.

Finn verdrehte die Augen. Ging es vielleicht noch subtiler, oder was? »Kein Interesse.«

Der Typ ignorierte seine Abfuhr und drängte sich dichter an ihn heran. »Ich bin Uwe.«

»Schön, Uwe. Trotzdem will ich nicht mit dir tanzen. Hier gibt’s genug Auswahl, such' dir da jemanden.«

»Die sind nicht so heiß wie du.« Er griff in Finns Locken und zog fest daran. »Deinen süßen, kleinen Hintern habe ich schon länger im Auge.«

Finn durchfuhr ein gewaltiger Schreck. Der Kerl hatte ihn beobachtet? »Ist mir scheißegal, lass mich in Ruhe!« Wütend schlug er dessen Hand weg.

Der jedoch schien wild entschlossen seine anvisierte Beute nicht mehr entkommen zu lassen. Ehe Finn reagieren konnte, befand er sich auch schon Rücken an Brust mit dem Typ, ein muskulöser Arm verhinderte wirkungsvoll, dass er nach vorne ausweichen konnte. Mit der freien Hand betatschte Uwe ihn grob im Schritt und rieb sich lasziv an seinem Hintern. »Na, wie fühlt sich das für dich an?«, säuselte er in sein Ohr.

Finn schwankte mittlerweile zwischen Wut und Angst, er wehrte sich vehement gegen den harten Griff und trat nach hinten aus, wie ein Pferd. Er traf auch, doch Uwe grunzte nur, packte ihn noch fester und zerrte ihn mit sich. Schritt für Schritt, weg von der Bar, raus aus dem Licht. Hinein in einen spärlich beleuchteten Gang, von dem einige Türen abzweigten.

Das passiert nicht wirklich. Nicht mir, schoss es Finn durch den Kopf. Niemand von der Bar, keiner der anderen Gäste warf auch nur einen Blick in ihre Richtung. Finn öffnete den Mund, wollte schreien, auf sich aufmerksam machen, doch Uwes Hand erstickte den Schrei bereits im Ansatz.

Dann war er allein mit ihm. Was das für ihn hieß, wollte er sich gar nicht erst ausmalen. Noch nie war er dermaßen hilflos gewesen. Finn erschauerte, was der Mann hinter ihm offensichtlich falsch deutete.

»Kannst es wohl kaum noch erwarten, Kleiner«, keuchte er hörbar erregt. »Warte nur, bis ich dir meinen harten Schwanz in deinen niedlichen Hintern schiebe!«

Finns Magen rebellierte bei dieser Vorstellung. Tief atmete er ein, drängte die Panik und Übelkeit zurück. »Wie wäre es, wenn du mich gehen lässt?«, fragte er zurück und hoffte, dass er sich wenigstens ein kleines bisschen mutiger anhörte, als er sich fühlte. Ihm ging der Arsch buchstäblich auf Grundeis, denn Uwe war ihm körperlich weit überlegen.

Dessen Zunge leckte plötzlich ekelig feucht über Finns Ohr. »Ich soll auf deinen süßen Hintern verzichten? Oh nein, ich verpasse dir einen Fick, an den du sicher noch lange denken wirst.«

Finn schluckte hart, scannte den schwach beleuchteten Flur mit den Augen, hoffte, irgendjemand würde ihn betreten und seine missliche Lage bemerken. Aber Fehlanzeige. Niemand erschien zu seiner Rettung. Trotzdem wollte er so einfach nicht aufgeben. Vielleicht half es ja, den Kerl mit Reden abzulenken. Zeit schinden. »Danke, ich verzichte. Du musst es ja echt nötig haben, wenn du dir deine Fickpartner schon mit Gewalt holen musst!« Er biss sich auf die Lippe, als ihm klar wurde, dass er Uwe so nur unnötig reizen würde.

Doch der lachte nur leise und hämisch. »Nötig? Oh ja, mein Schwanz platzt fast. Aber dafür habe ich ja gleich deinen Arsch zur Verfügung.« Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zerrte er ihn in Richtung einer der Türen. Wie Finn wusste, befanden sich Kabinen dahinter. Diejenigen, die etwas mehr wollten, als einen kurzen Fick im Darkroom, konnten die Kabinen stundenweise mieten.

Wenn Uwe ihn erst einmal da drin hatte … mit neuer Kraft begann Finn sich zu wehren. Er strampelte, zappelte und biss, so fest er konnte, in die Hand, die sich erneut auf seinen Mund legte.

»Scheiße, verdammt! Halt endlich still, oder ich verpasse dir einen Knebel!«

»Das könnte dir so passen«, keuchte Finn und strengte sich noch mehr an. Lieber holte er sich blaue Flecken und Schrammen, als dass er seinen Hintern freiwillig diesem Kerl hinhielt. Nicht in diesem Leben.

Uwe fluchte unterdrückt, ließ aber keinen Deut locker und öffnete die Tür. »Rein mit dir!« Ein brutaler Stoß in den Rücken beförderte Finn in den Raum und auf die Knie. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Uwe die Tür schließen wollte.

Oh nein! Panisch warf er sich herum, brachte seinen linken Fuß in den Spalt. Eine Sekunde später schrie er auf, als die Tür mit voller Wucht den Knöchel traf. Schmerz schoss glühend heiß in ihm hoch, trieb ihm die Tränen in die Augen. Der dunkle Raum verschwamm vor seinen Augen. Er erkannte Uwe nur schattenhaft, als dieser sich zu ihm hinunter bückte, ihn am Kragen packte und hoch zerrte.

Und plötzlich erschien ein zweiter Schatten, der sich blitzschnell bewegte. Ein dumpfer Laut, ein ersticktes Stöhnen und Finn war frei. Hastig robbte er, so schnell es sein verletzter Fuß zuließ, zur Tür. Bis ihn erneut eine Hand packte.

»Nein«, stöhnte er und versuchte sich zu befreien.

»Ganz ruhig. Ich bin es, Simon.«

Oh Gott. Finn hätte vor Erleichterung beinahe geheult. Er hatte zwar keine Ahnung, wie und warum ausgerechnet sein heimlicher Schwarm ihn vor Uwe rettete, aber beschweren würde er sich darüber bestimmt nicht.

Simon drehte ihn behutsam um. »Alles in Ordnung? Hat er dich … Bist du verletzt?«

Finn wurde es ganz warm, als er die Sorge in Simons Stimme vernahm. »Nur mein Fuß. Was ist mit Uwe?«

»Ach, so heißt der Mistkerl? Der ist erst mal ausgeknockt, keine Angst.« Er bewegte sich von Finn weg, und im nächsten Moment flutete helles Licht den Raum.

Uwe sah echt beschissen aus, anscheinend hatte seine Nase heftige Bekanntschaft mit Simons Faust gemacht. Geschah ihm nur Recht, diesem Arsch! Jammernd lag er am Boden und hielt sich beide Hände vor das Gesicht. »Verdammt, was sollte das denn?«

»Sei froh, dass es nur eine gebrochene Nase ist.« Simon stellte sich neben Uwe und zerrte ihn unbarmherzig hoch. »Du kannst gleich Michael in allen Einzelheiten erklären, was du mit Finn vorhattest. Anschließend machen wir dann einen Abstecher zur Polizei. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die deine Visage dort bereits kennen.«

Daraufhin verstummte Uwe und wehrte sich auch nicht, als Simon ihm die Arme auf den Rücken drehte und Handschellen anlegte.

Finn beobachtete diese Szene verwundert. Kein normaler Mensch trug einfach so diese Dinger mit sich spazieren. »Bist du ein Bulle? Entschuldige, Polizist wollte ich natürlich sagen.«

Simon warf ihm einen undeutbaren Blick zu. »Nein.«

Oh, hm. Wortkarg und unterkühlt. So wie er ihn bisher auch kannte. Vielleicht hatte Finn sich seine Sorge um ihn ja nur eingebildet. »Woher wusstest du, was der Kerl mit mir …« Er schluckte kurz. »Na ja, vorhatte?«

»Gar nicht. Reiner Zufall, dass ich mitgekriegt habe, wie er dich angebaggert hat. Und da du nicht gerade begeistert darüber wirktest … Tut mit nur leid, dass ich zu spät kapiert habe, wohin der Kerl dich geschleift hat.«

Finn stützte sich auf und stöhnte, als sich sein lädierter Fuß schmerzvoll in Erinnerung brachte. »Mist, das tut verflucht weh.«

Sofort wurde Simons Blick weicher, er beugte sich zu ihm, schob den Hosenstoff nach oben und betastete behutsam den verletzten Knöchel. »Ist ziemlich geschwollen, wahrscheinlich verstaucht.«

»Hat die Tür abgekriegt.«

»Warte, ich verfrachte den Kerl hier erst mal zu Michael ins Büro.« Simon erhob sich wieder. »Schaffst du es zu dem Bett dort?«

Finn bekam erst jetzt Gelegenheit, sich in dem Raum umzusehen. Wobei … viel zu gucken gab es da nicht. Ein Bett, Tisch und Stuhl, eine Kommode mit zwei Schubladen und ein deckenhoher Wandspiegel. Fast wie ein spartanisch ausgestattetes Gästezimmer, wenn da nicht an der Wand Ösen und Haken gewesen wären, nebst baumelnden Ketten. Desgleichen besaß auch das Bett diverse Möglichkeiten, jemanden zu fixieren. Anscheinen hatte Uwe ihn in die Kabine für BDSM Freaks geschleift. Wer weiß, welche Sorte Spielzeug sich in der Kommode befand. Nun ja, so genau wollte er es gar nicht wissen. »Ich probiere es«, gab er sich selbst einen Ruck und hievte sich mühsam mithilfe von Simon hoch. Doch als er den malträtierten Fuß stärker belastete, knickte er mit einem Schmerzlaut wieder ein. »Scheiße, hoffentlich ist der nicht doch gebrochen.«

Er hielt überrascht die Luft an, als Simon ihn kurzerhand auf seine Arme nahm –als würde Finn nichts wiegen und zum Bett trug. »Glaube ich nicht, denn sonst könntest du überhaupt nicht auftreten.«

Finn jedoch dachte gerade nicht an seinen verletzten Fuß. Viel zu sehr genoss er es, Simons Körper an seinem zu spüren. Sein Kopfkino lief trotz des pochenden Schmerzes sofort auf vollen Touren und bescherte ihm peinlicherweise einen veritablen Ständer. Hoffentlich bemerkte Simon nichts von seiner Notlage, das wäre dann wohl die Krönung dieses fürchterlichen Abends. Er unterdrückte gerade noch einen enttäuschten Seufzer, als Simon ihn so behutsam wie möglich auf das Bett legte und ihn dann losließ. Schade.

»Bleib du am besten hier ruhig liegen, ich schicke jemanden vorbei, der dich verarztet, okay?«

»Okay.« Als Simon sich abwandte, hielt Finn ihn rasch zurück. »Hey, ich … Danke.«

»Nicht dafür.« Er nickte ihm noch einmal aufmunternd zu, griff sich dann Uwe, der mittlerweile ziemlich kleinlaut geworden war, und zog mit ihm ab. Stöhnend ließ Finn sich zurücksinken und schloss die Augen. Wann genau eigentlich hatte sich das Schicksal so gegen ihn verschworen? Erst machte er sich vor Simon zum Affen und dann musste er sich auch noch von ihm retten lassen, wie eine Jungfrau in Nöten. Na ja, wohl eher Jungmann. Und Simon war auch kein strahlender Held in schimmernder Rüstung. Wobei der Mann in der schwarzen Jeans und dem dunklen Rollkragenpullover verflucht sexy aussah. Wer brauchte da noch einen Ritter …

»Hey, hier bist du.«

Er hob den Kopf und erblickte Chris, der mit besorgter Miene näherkam. »Hey.«

»Dein Schutzengel hat mich geschickt.«

»Mein …? Oh, ach so. Simon.«

Chris ließ sich auf der Bettkante nieder. »Wie geht es dir? Als ich zurückkam, warst du nicht mehr an der Bar. Simon fing mich ab und erklärte mir, was passiert ist.«

»Schätze, ich habe verdammtes Glück gehabt, dass ich nur mit einem lädierten Fuß davongekommen bin«, seufzte Finn.

»Sollen wir ins Krankenhaus fahren?«, fragte Chris sofort und begutachtete Finns Füße. »Welcher ist es denn?«

»Der linke und nein, bloß kein Krankenhaus. So schlimm ist es nicht.« Dass der Schmerz mittlerweile bis ins Knie hochzog und er die Zähne zusammenbeißen musste, verschwieg er. Nach diesem Fiasko wollte er nicht auch noch als komplettes Weichei dastehen. »Simon wollte jemanden schicken, der mich verarztet.«

»Ganz genau. Nämlich mich.«

Finn staunte nicht schlecht, als er den hübschen Rotschopf erblickte, der gerade mit einem Notfallkoffer das Spielzimmer betrat. »Du bist Sanitäter?«, fragte er und amüsierte sich trotz der Schmerzen köstlich über das total verblüffte Gesicht seines Freundes. Chris starrte seinen Fickpartner aus dem Darkroom an, als käme der geradewegs vom Mars.

»Mit Brief, Siegel und Diplom. Du bist bei mir also in den besten Händen. Ich heiße im übrigen Henrik«, stellte er sich vor und öffnete den Koffer. Er zwinkerte Chris übermütig zu, dann schlug er einen sachlichen, professionellen Ton an. »Okay, welcher Fuß ist es? Simon hat mir nur gesagt, dass du dich am Fuß verletzt hast.«

»Der linke.« Finn biss erneut die Zähne zusammen, als Henrik ihm vorsichtig den Schuh auszog und der Schmerz in seinem Knöchel aufflammte. Stumm verfluchte er Uwe, der ihm diesen Schlamassel eingebrockt hatte.

Behutsam rollte Henrik auch die Socke hinunter und tastete den mittlerweile dick angeschwollenen Knöchel ab. »Das wird jetzt ein bisschen wehtun«, warnte er und bewegte den Fuß leicht hin und her.

Finn konnte einen leisen Schrei nicht mehr unterdrücken, doch Henrik schien zufrieden. »Gebrochen ist wohl nichts, trotzdem solltest du den Fuß morgen noch röntgen lassen. Nur zur Sicherheit, okay? Ich trage jetzt eine schmerzstillende Salbe auf, die auch abschwellend wirkt und verpasse dir noch einen festen Stützverband. Das sollte für heute Nacht reichen.«

»Okay«, stimmte Finn resigniert zu. Nur gut, dass er als freiberuflicher Grafiker zu Hause arbeiten konnte. Nur zu Meetings und Kundenbesprechungen fuhr ins Büro der Agentur.

»Ich fahre dich«, bot Chris an.

Finn war einverstanden. Er wohnte zwar nicht sehr weit weg, aber laufen konnte er die nächsten Tage wohl erst mal vergessen.

Nachdem Henrik seinen Fuß fachmännisch verarztet hatte, packte er Salbe und Verbandsmaterial wieder ein. »Sehen wir uns morgen?«, wandte er sich an Chris.

Der nickte und Finn grinste, als der Rotschopf Chris zum Abschied so innig küsste, dass selbst ihm schon nur beim Zusehen ganz heiß wurde. Als Henrik nicht mehr zu sehen war, fragte er: »Sag mal, was ist denn aus deinem Prinzip geworden, nie zweimal denselben Mann zu ficken?«

Chris stieg doch tatsächlich zarte Röte ins Gesicht. »Na ja, er hat aber auch einen süßen Arsch.«

Finn grinste in sich hinein. Wenn sich da mal nicht was anbahnte … »Hilf mir hoch, ja?«

Sein Freund stützte ihn, als er sich mühsam hochstemmte. Trotz Verband und Salbe brach ihm auf dem kurzen Stück bis zur Tür der kalte Schweiß aus. Wie sollte er es bloß durch den gesamten Klub bis auf den Parkplatz schaffen, wo Chris seinen Wagen in der Zwischenzeit abgestellt hatte.

Das Problem löste sich, als Simon auftauchte und die Lage sofort erfasste. »Chris, du fährst dein Auto direkt vor den Hintereingang«, befahl er, wartete keine Antwort ab, sondern nahm Finn erneut auf die Arme.

Finns Herz schlug wie rasend, er fühlte sich hin und hergerissen zwischen Scham –immerhin starrten ihn gerade sämtliche Gäste an – und dem Bedürfnis, sich so eng wie möglich an Simon zu kuscheln. Nur mit Mühe, und um sich nicht vollends zu blamieren, konnte er sich davon abhalten, sein Gesicht in die Halsbeuge Simons zu vergraben und dessen unverwechselbaren, berauschenden Duft einzuatmen. Den roten Honda Civic seines Freundes erreichten sie viel zu schnell, befand Finn.

Simon half ihm auf den Rücksitz, damit er den verletzten Fuß hochlegen konnte. »Michael braucht morgen noch deine Aussage. Schaffst du das?«

»Ja, klar. Was ist mit Uwe?«

»Der ist schon auf dem Weg zum Verhör bei der Polizei. Wie sich herausgestellt hat, ist er kein ungeschriebenes Blatt mehr. Aber das hatte ich bereits vermutet.« Er zögerte. »Also dann bis morgen, Finn.«

»Ja. Bis morgen, Simon.« Finn bemühte sich, nicht allzu sehnsuchtsvoll seinem Schwarm – und jetzt auch noch Retter in der Not – hinterher zu starren.

Chris konnte er allerdings nichts vormachen. »Du siehst ihn morgen ja wieder«, sagte er grinsend und schnallte sich an, bevor er den Motor startete.

»Fragt sich bloß, ob er mich wiedersehen will«, murrte Finn und versuchte, es sich bequemer zu machen. »Vermutlich denkt er, ich wäre eine richtige Memme.«

Sein Freund warf ihm einen bösen Blick im Rückspiegel zu, während er sich in den Verkehr einfädelte. »Wie kommst du denn auf das schmale Brett?«

»Weil …« Finn verstummte. Er hatte Uwe absolut nichts entgegenzusetzen gehabt. Hatte sich von dem Kerl überrumpeln und einfach mitschleifen lassen. Dabei war er nicht gerade ein Hänfling, wobei seine Figur eher drahtig, denn muskulös war. Er joggte viel und ging regelmäßig in ein Fitnessstudio. Aber gegen einen solchen Bären hatte er keine Chance gehabt.

»Finn, der Typ war ein Schrank, ein Riese. Was glaubst du wohl, was du gegen den hättest ausrichten können?«

»Simon konnte es.« Sogar mühelos, zumindest hatte es so ausgesehen. Ein Schlag auf die Nase und dann der schon professionell anmutende Griff, mit dem er Uwe gepackt gehalten hatte. »Er hatte sogar Handschellen.«

»Wer, Simon? Echt? Ist er ein Bulle?«

»Hab ich ihn auch schon gefragt. Er hat es verneint. Findest du das nicht komisch? Ich meine – Wer rennt schon mit Handschellen rum?«

Chris grinste anzüglich, schaltete einen Gang runter und bog in die Straße ein, wo Finn wohnte. »Wer weiß, vielleicht steht er auf Fesselspiele und so ein Zeug.«

Finn dachte an das Zimmer mit den Ketten und erschauerte. »Glaube ich nicht. Das waren keine Plüschdinger oder Lederfesseln. Die sahen genauso aus, wie in den Krimiserien.« Er und Chris waren Fans von Serien wie CSI, Numbers, oder auch Bones.

»Wir sind da«, verkündete Chris und parkte den Honda vor dem Zweifamilienhaus, indem Finn eine kleine Einliegerwohnung besaß. Gott sei Dank im Parterre. Mit Chris Unterstützung humpelte er ins Haus und ließ sich kurz darauf mit einem erleichterten Stöhnen auf die Couch im Wohnzimmer fallen. »Was hältst du davon, wenn du heute bei mir übernachtest?« Er blickte auf die Digitaluhr am Fernseher. Drei Uhr morgens.

Chris zögerte einen Moment, aber dann nickte er. »Ja, okay. Ich muss aber früh raus. Mein Chef bringt mich um, wenn ich zu spät komme.«

»Der alte Choleriker soll bloß still sein«, brummte Finn und machte sich lang. Es pochte unangenehm in seinem Fuß, ohne Schmerztablette würde er heute wohl kaum schlafen können. »Der kann froh sein, dass er jemanden wie dich in seiner Firma hat.« Sein Freund arbeitete als Buchhalter in einer großen Spedition. Für einen Hungerlohn wie Finn fand, aber das musste Chris selbst wissen. »Du kannst das Bett haben, ich rühre mich hier keinen Zentimeter mehr weg.«

Chris grinste. »Einverstanden. Wo hast du deine Hausapotheke? Du siehst aus, als könntest du ein Schmerzmittel vertragen.«

»Gut erkannt. Schau mal in die Küche«, instruierte Finn ihn. »Gleich neben dem Regal mit den Gewürzen.« Zwanzig Minuten später kuschelte er sich gähnend in eine flauschige Decke und lauschte den Geräuschen aus dem Badezimmer, wo Chris sich gerade bettfertig machte. Nachdem er um Finn herumgeflattert war, wie eine Glucke um ihr Küken. Doch trotz der Müdigkeit, und beduselt von den Schmerztabletten, schaffte Finn es nicht, gleich einzuschlafen. Er hatte immer noch das Gefühl, den unbarmherzigen Griff von Uwe zu spüren, seinen alkoholgeschwängerten Atem in der Nase. Als ihn endlich der Schlaf übermannte, träumte er von Simon, der ihn hoch zu Ross und in schimmernder Rüstung aus einem finsteren Kerker befreite und dabei den Kerkermeister, der verdächtig wie Uwe aussah, mit dem blanken Schwert niederschlug.

 

 


Kapitel III

 

Chris weckte ihn am frühen Nachmittag mit einer Tasse starken Kaffee. »Was macht der Fuß?«

»Ich weiß gerade nicht, was mich eher umbringt, mein Rücken oder der verdammte Fuß«, knurrte Finn missmutig und streckte vorsichtig seine schmerzenden Glieder.

»Hey, du hast mir das Bett angeboten«, erinnerte Chris ihn grinsend. »Na komm schon, hoch mit dir, wir haben nachher einen Termin.«

Herrje, richtig. Er musste ja noch zu Michael Hollinger in den Klub. Dabei hätte Finn die gestrige Nacht lieber komplett aus seinem Gedächtnis gestrichen. Mit Chris Hilfe humpelte er ins Bad. Mehr als eine Katzenwäsche und eine Rasur war mit dem verbundenen Fuß nicht drin. Sehnsüchtig beäugte er die Dusche, während er sich rasierte. »Kommst du mit?« Dann fiel ihm ein, dass Chris eigentlich gar nicht hier sein dürfte. »Ich dachte, du musst zur Arbeit?«

»Hab mir drei Tage Urlaub genommen«, erklärte sein Freund fröhlich und half ihm in frische Klamotten. »Der alte Brummbär hat zwar am Telefon getobt, aber bei den ganzen Überstunden, die ich bereits angehäuft habe, konnte er nicht viel sagen.«

»Wurde aber auch Zeit, dass du dich mal durchsetzt. Daran ist nicht zufällig ein gewisser, hübscher Rotschopf Schuld?«

Empört wies Chris diesen Gedanken weit von sich, aber Finn lächelte. Er war sich ziemlich sicher, dass es zwischen den beiden gefunkt hatte. »Hm, wusstest du eigentlich, dass er Sanitäter ist?«

Chris hatte bereits frische Brötchen beim Bäcker besorgt und stellte die Tüte mit dem duftenden Inhalt jetzt auf den Küchentisch. »Nein, ich war ganz schön überrascht, er hat mir nichts davon gesagt. Allerdings waren wir ja auch anderweitig beschäftigt.« Er grinste anzüglich und biss von seinem Brötchen ab, das er dick mit Marmelade beschmiert hatte.

Finn knabberte an seiner Brötchenhälfte, so richtig Appetit hatte er nicht. Was natürlich auch seinem Freund auffiel.

»Nach dem Termin im Klub fahre ich dich sofort zum Krankenhaus«, erklärte er. »Dein Fuß sah beim Verbandswechsel vorhin echt übel aus und dass du Schmerzen hast, ist ebenfalls nicht zu übersehen. «

»Na schön, ich sag ja schon gar nichts mehr dagegen.« Finn war selbst erschrocken gewesen, wie stark angeschwollen der Knöchel mittlerweile war, trotz der sicher guten Erstversorgung Henriks. Die Haut hatte sich rot und blau verfärbt und fühlte sich heiß an. Selbst die Schmerztabletten halfen nur wenig. Ob doch was gebrochen war? Wundern würde ihn das nicht, die Tür hatte ihn mit voller Wucht erwischt.

»Gut, sonst werde ich es an Simon weitergeben, der trägt dich notfalls dorthin!« Chris grinste wissend.

Finn stieg die Hitze in die Wangen, hastig hob er seine Tasse an den Mund. »Das war furchtbar peinlich«, nuschelte er.

»Nein, das war total süß, und wenn ich Simons Miene dabei richtig gedeutet habe, bist du ihm gar nicht so gleichgültig, wie er immer tut.«

»Glaubst du wirklich?«, fragte er hoffnungsvoll. »Ich meine – Ein Experte in Sachen Liebe sind wir beide nicht. Du, weil du abstreitest, dass es sie überhaupt gibt und ich, weil ich mich dauernd in die falschen Männer verliebe.«

»Simon ist bestimmt nicht wie dein Ex. Außerdem – Habe ich dich nicht sogar vor Sven gewarnt?«

»Ein Punkt für dich«, gab Finn widerstrebend zu. Seufzend stellte er die leere Tasse weg und stemmte sich mithilfe der Stuhllehne hoch. »Bringen wir es hinter uns. Wie ist der Hollinger eigentlich so?«

»Keine Ahnung, ich kenne ich ihn genauso wenig wie du. Er ist wohl ziemlich sauer, dass so was in seinem Klub passiert ist.« Chris erhob sich ebenfalls und trug das benutzte Geschirr zur Spüle. »Ist aber auch kein Wunder, vor einem Jahr ist ja etwas ganz Ähnliches geschehen. Allerdings mit wesentlich schlechterem Ausgang.«

»Wovon redest du?«, fragte Finn verwundert. »Simon hat zwar erwähnt, dass Uwe schon was auf dem Kerbholz hat, aber …«

Chris drehte sich mit ernstem Gesicht zu ihm um. »Uwe? Nein, von dem rede ich nicht. Sag bloß, du weißt nichts von der Geschichte. Muss vor einem Jahr, oder so, passiert sein.«

»Keine Ahnung, aber du wirst mich sicher gleich aufklären.«

»Ich erzähle dir die Kurzfassung auf der Fahrt, okay?« Sein Freund griff nach seiner Jacke und den Autoschlüsseln. Dann half er ihm aus dem Haus und ins Auto.

»Also, dann leg los«, forderte Finn ihn auf, als sie losfuhren.

Chris schwieg jedoch, bis sie die Hauptstraße erreicht hatten. »Ein junger Mann wurde in der Gasse hinter dem Gaydance von mehreren Männern vergewaltigt und anschließend umgebracht. Irgendeine Droge soll mit im Spiel gewesen sein, wahrscheinlich K.O Tropfen.«

Finn schluckte schwer. »Du glaubst, Uwe … er hätte mich …« Scheiße, in was für eine Sache war er denn da bloß geraten?

»Nein, nein, ich glaube nicht, dass Uwe etwas Derartiges geplant hatte«, beschwichtigte ihn sein Freund hastig. »Was ich damit sagen wollte, ist nur, dass Hollinger seit dem Vorfall sehr auf Sicherheit in seinem Klub bedacht ist.«

Finn nickte mechanisch, konnte aber das ungute Gefühl nicht abschütteln, welches ihn gepackt hielt. Verdammt, er würde nie wieder ins Gaydance gehen können, ohne Angst zu haben! Dabei war er ja noch recht glimpflich aus der Sache herausgekommen. »Kanntest du ihn? Also den … Toten.«

»Nein. Das war vor meinem ersten Besuch dort. Wundert mich aber schon, dass du nie was davon gehört hast. Die Geschichte hat lange danach noch die Runde gemacht.« Chris bremste und lenkte den Honda auf den Parkplatz vor dem Klub. Um diese Zeit parkten nur wenige Autos dort.

Finn humpelte, gestützt von seinem Freund, zum Eingang. Daneben stand ein schweres Motorrad, ganz in schwarz. Eine Suzuki, erkannte Finn, als er sich die Maschine näher ansah.

»Wow, geiles Teil«, kommentierte Chris, bevor sie den Klub betraten. Jetzt, bei Tageslicht und leer, sah das Innere eher nüchtern aus. Im Hintergrund spielte leise Musik, ein junger Mann schleppte Getränkekisten zur Bar. Das Büro befand sich in einem Nebentrakt, die Beschilderung an den kahlen Rauputz-Wänden wies ihnen den Weg. Chris klopfte an und öffnete die Tür.

»Kommt rein, Jungs«, bat Hollinger, der sich hinter seinem Schreibtisch vom Stuhl erhob. »Wollt ihr was trinken, Kaffee oder Wasser?«

Sie lehnten ab und setzten sich auf die Besucherstühle.

Hollinger schob einen Stapel Papiere zur Seite, nahm sich einen Kugelschreiber und einen Notizblock. »Okay, Simon hat mir gestern schon seine Version der Geschichte erzählt. Jetzt brauche ich von dir noch Details. Kanntest du Uwe schon vorher?«

»Nein. Er hat mich an der Bar angesprochen.«

Der Klubbesitzer machte sich eine Notiz. »Wie ging es weiter?«

»Ich wollte nicht mit ihm tanzen und dann …«  Zögernd und immer wieder stockend und nach Worten suchend, schilderte er, wie Uwe ihn angemacht hatte, seine Ablehnung völlig ignoriert und mit Gewalt in die Kabine gezerrt hatte. Wie mit einem Mal Simon dort aufgetaucht war und Uwe überwältigte.

Der Klubbesitzer notierte sich alles und blickte ihn dann nachdenklich an. »Tut mir leid, dass das passiert ist. Ich dachte eigentlich, dass meine Männer alles im Blick haben, aber da habe ich mich wohl getäuscht.«

»Aber Simon … er war doch rechtzeitig da.«

»Zu deinem Glück, ja. Aber er gehört nicht zu meinen Leuten.«

»Nicht?« Der Mann trug Handschellen bei sich, beherrschte offensichtlich einige spezielle Kampftechniken … was lag da näher, als anzunehmen, dass er entweder ein Bu – Polizist war, oder vielleicht ein Privatdetektiv.

Seine Verwunderung musste ihm wohl deutlich anzusehen sein, denn Hollinger legte den Stift weg und lächelte ihn an. »Simon ist ein guter Freund von mir. Er hat geholfen, das Sicherheitssystem für den Klub zu entwickeln. Auch die Männer, die hier arbeiten, hat er mir empfohlen.«

»Oh.« Also war Simon eventuell im Auftrag einer Security-Firma unterwegs? Das Rätsel wurde immer undurchdringlicher. Und interessanter. »Ich würde mich gerne noch mal bei ihm für die Rettung bedanken. Sie wissen nicht zufällig seine Adresse oder Telefonnummer?« Mit klopfendem Herzen blickte Finn den Klubbesitzer hoffnungsvoll an.

Doch der enttäuschte ihn. »Tut mir leid, aber Simon legt Wert darauf, dass sein Privatleben unter Verschluss bleibt. Allerdings ist er fast jeden Abend hier, da wird sich für dich schon eine Gelegenheit ergeben.«

Ja, wenn er denn mal mit mir reden würde. Finn stieß einen Seufzer aus und erhob sich mühsam. »Was passiert eigentlich jetzt mit Uwe?«

»Der befindet sich noch in Polizeigewahrsam. Soweit Simon mich informiert hat, wird das auch noch eine ganze Weile so bleiben. Klubverbot hat er selbstverständlich auch, er wird dich also nicht mehr belästigen. Deine Anschrift und Telefonnummer habe ich hier notiert, falls noch etwas sein sollte.« Er musterte Finns verbundenen Fuß. »Bist du versichert? Wenn du Unkosten hast, dann schick mir die Rechnung, okay? Das ist das Mindeste, was ich für dich tun kann.«

Hollinger war wirklich nett und wurde Finn immer sympathischer. »Danke. Wir fahren gleich weiter ins Krankenhaus zum Röntgen, ich denke aber nicht, dass was gebrochen ist.« Auch wenn es höllisch wehtat.

»Noch mal, es tut mir sehr leid, dass dir das zugestoßen ist. Als kleine Wiedergutmachung haben du und dein Freund hier in Zukunft kostenlosen Eintritt, okay? Ebenso die Getränke. Ich werde den Türstehern diesbezüglich Anweisung geben.«

»Das ist sehr großzügig«, bedankte sich Finn artig und schmunzelte, als er das begeisterte Gesicht seines Freundes sah.

Wieder draußen vor dem Klub gab ihm Chris einen kleinen Rippenstoß. »Super, freier Eintritt! Da hat das Ganze ja noch was Positives.«

»Na ja, ich glaube nicht, dass ich so schnell wieder hierherkommen werde.«

»Wieso? Uwe ist in Gewahrsam und einen Beschützer hast du jetzt auch.« Chris schloss den Wagen auf und Finn hievte sich auf den Beifahrersitz.

»Du meinst Simon? Oh Mann, Chris, ich dachte immer, ich bin der Romantiker von uns beiden. Simon hält mich bestimmt für einen Idioten, so dämlich, wie ich mich angestellt habe!«

Sein Freund verdrehte die Augen und bugsierte ihn zum Wagen. »Ich gehe jede Wette ein, dass er dich für genau das hält, was du bist. Klug, gut aussehend und der beste Freund den man sich wünschen kann.«

Sprachlos vor Verblüffung stieg Finn ein. »Du meinst das ernst?«, fragte er schließlich und Chris nickte.

»Yep. Nur an deinem Selbstbewusstsein musst du noch ein wenig arbeiten.«

»Idiot«, brummte Finn, grinste aber dabei.
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Als er die Warteschlange in der Notaufnahme sah, hätte er am liebsten sofort wieder kehrtgemacht. Chris jedoch drückte ihn energisch auf einen Stuhl. »Schön hiergeblieben. Ich besorg uns Kaffee und einen Snack in der Cafeteria, okay?«

Ergeben sackte Finn in sich zusammen. »Du gibst eine verdammt gute Krankenschwester ab, weißt du das?«

Chris lachte, zwinkerte ihm frech zu, bevor er in Richtung Cafeteria entschwand.

Finn versuchte, den Schmerz in seinem Fuß zu ignorieren und sah sich um. Vom Gipsbein bis zur Platzwunde am Kopf war so ziemlich alles vertreten. Was vermutlich hieß, dass er sich auf eine längere Wartezeit einrichten durfte. Umso überraschter war er, als ihn eine Schwester nach nur zehn Minuten aufrief. Chris war noch nicht zurück, aber die Schwester half ihm, durch den Wartebereich zu humpeln, und führte ihn in ein freies Behandlungszimmer.

»So, legen Sie sich bitte auf die Liege, Herr …«

»Gerlach. Finn Gerlach.«

»Okay, Herr Gerlach. Der Doktor kommt gleich zu Ihnen.« Sie lächelte ihm aufmunternd zu und verließ das Zimmer.

Finn zog seine Jacke aus und legte sich auf die Behandlungsliege. Lange warten musste er auch jetzt nicht. Ein dunkelhäutiger Mann im weißen Kittel, das obligatorische Stethoskop um den Hals, trat ein. Sein Lächeln wirkte gehetzt, nicht überraschend bei dem Andrang da draußen, dachte Finn.

»Ich bin Doktor Makiro, Herr Gerlach.«, stellte er sich vor. »Herr Thiele hat bereits angerufen und mich über Ihre Verletzung informiert.«

»Thiele?«

»Simon Thiele, er sagte uns, dass er derjenige gewesen ist, der …«

»Er hat Sie angerufen?« Verblüfft starrte Finn den Arzt an.

»Richtig. So, dann wollen wir mal sehen, wie der Fuß aussieht.« Behutsam entfernte der Arzt den Verband und untersuchte die Verletzung. »Das muss auf jeden Fall geröntgt werden, Herr Gerlach. Eine Schwester wird sich gleich darum kümmern. Sind Sie privat oder gesetzlich versichert?«

»Privat.«

»Gut, wir sehen uns nach dem Röntgen wieder.«

Mit wehendem Kittel eilte er davon und Finn wartete, bis die Schwester von vorhin ihn zum Röntgen abholte. Die Prozedur dauerte nicht lange, Finn zog sich gerade die Hose an, als Doktor Makiro mit der Aufnahme in der Hand hereinkam.

»So, Herr Gerlach.« Er deutete auf das Bild. »Gebrochen ist nichts, da haben Sie noch mal Glück gehabt.«

»Gott sei Dank.«

Makiro lächelte. »Allerdings ist ihr Fuß schwer geprellt, was meist sogar schmerzhafter sein kann, als ein Bruch. Dazu kommen noch starke Quetschungen, das heißt, Sie müssen den Fuß mindestens vierzehn Tage schonen. Brauchen Sie eine Krankmeldung?«

»Ich bin zwar Freiberufler, aber ja. Für die Krankenversicherung.«

»Kein Problem, ich gebe es an die Sprechstundenhilfe weiter. Sie bekommen jetzt einen Stützverband und Krücken, damit sie den Fuß nicht belasten müssen. Außerdem stelle ich Ihnen noch ein Rezept für Schmerztabletten und eine schmerzstillende Salbe aus.«

Eine halbe Stunde später stand Finn der kalte Schweiß auf der Stirn und er war heilfroh, als er den Verbandswechsel hinter sich hatte. Was hatte der Arzt gleich noch gesagt? Eine Prellung kann oft schmerzhafter sein, als ein Bruch. Da hatte er verdammt noch mal Recht!

Mit den Krücken humpelte er zurück in den Wartebereich, wo Chris ihn schon mit besorgter Miene erwartete. Er hatte zwei Becher Kaffee in der Hand, die er allerdings jetzt im nächsten Mülleimer entsorgte.

»Kalt geworden«, erklärte er. «Und? Ist der Fuß gebrochen?«

»Nein, nur geprellt und gequetscht. Kannst du mich nach Hause fahren? Ich glaube, mir reicht's für heute.«

»Klar, du siehst echt fertig aus, Kumpel.«

»Vielen Dank auch. Fahr bitte noch an einer Apotheke vorbei«, bat Finn und hievte sich umständlich ins Auto. Er musste dringend lernen, mit den Krücken umzugehen, die Dinger waren ihm beständig im Weg. »Der Arzt hat mir ein Rezept ausgestellt.«

»Okay, kein Problem, die Apotheke am Rathausplatz hat geöffnet, glaube ich.«

Finn döste vor sich hin, bis sie sein Haus erreicht hatten. In der Hand hielt er die kleine Tüte mit den Medikamenten. Chris half ihm ins Wohnzimmer und auf die Couch. »Willst du dich nicht lieber richtig hinlegen?«

»Nee, lass mal, ich beschäftige mich mit Arbeit.«

Chis Augenbrauen wanderten fast bis zum Haaransatz. »Du bist krankgeschrieben, Kumpel.«

»Sag das meinen Kunden. Außerdem bin ich ja nicht krank, nur ein bisschen lädiert.«

»Na klar. Brauchst du noch etwas?«

»Glaube nicht, ich war gestern erst einkaufen. Du musst nicht meinen Babysitter spielen, weißt du? Es ist nur ein geprellter Fuß, ich komm schon klar.«

Sein Freund zögerte, aber Finn konnte ihn schlussendlich dazu überreden, in seine eigene Wohnung zu fahren. »Viel Schlaf hast du auch nicht abbekommen, also mach, dass du nach Hause in dein Bett kommst. Was soll dein Rotschopf denn sagen, wenn er dich mit Augenringen, so groß wie Autoreifen, sieht?«

»Übertreib nicht«, brummelte Chris, gab dann aber nach und verabschiedete sich.

Kaum dass Finn alleine war, schnappte er sich seinen Laptop, allerdings nicht, um an einem Auftrag zu arbeiten. Simon Thiele, diesen Namen gab er in die Suchmaschine ein, wurde aber enttäuscht. Zu viele Treffer, auch als er die Suche auf seine Stadt einschränkte. Facebook ergab ebenfalls nichts Brauchbares, jedenfalls fand er dort niemanden, dessen Profil auf Simon zutraf.

Zum Teufel, wer war dieser Mann? Hollinger hatte abgestritten, dass er zu seinem Sicherheitspersonal gehörte, nur, dass er behilflich gewesen war. Simon hatte abgestritten, dass er Polizist war. Aber er trug Handschellen bei sich? Irgendwas passte da nicht ganz zusammen. Nur … was? Dann kam ihm eine Idee.

Rasch gab er einige Suchbegriffe ein, die den Mord an dem jungen Mann betrafen, von dem ihm Chris erzählt hatte und tatsächlich, er bekam etliche Treffer. Nichts, was auf Simon hinwies, aber genug, um ihm deutlich zu machen, wie haarscharf er selbst davongekommen war. Er rieb sich die müden Augen und las die verschiedenen Berichte, die das Verbrechen zum Thema hatten. Sogar ein paar Bilder dazu fand er, die jedoch viel zu körnig und unscharf waren, als dass er was Genaueres hätte erkennen können. Eines dieser Fotos zeigte das Opfer unter einem weißen Tuch. Der Bildqualität nach zu urteilen, war es wohl eine Handyaufnahme. Um mehr zu erkennen, jagte er es durch ein Spezialprogramm zum Vergrößern von Bildern, doch ohne Erfolg. Die Vorlage war einfach zu verpixelt. Finn klickte es weg und arbeitete sich weiter durch die verschiedenen Artikel und Berichte. Er durchstöberte einschlägige Blogs und zum Schluss sogar ein paar Gayforen. Und wurde fündig. Ein User schrieb, dass das Opfer der Bruder eines der ermittelnden Polizeibeamten gewesen war. Angeblich natürlich, nur eine von vielen wilden Spekulationen. Keine Namen und schon gar nichts, was irgendwie auf Simon hinwies. Weitere User zogen in Betracht, dass dieser Mord im Zusammenhang mit einer ganzen Serie an Verbrechen stand.

Immer traf es schwule Männer, die in den Klubs mit K.O Tropfen gefügig gemacht und missbraucht wurden. Aber nie ernsthaft verletzt oder gar getötet. Warum dieser junge Mann hatte sterben müssen, wusste niemand. Auch hier ergingen sich die Forenmitglieder nur in Vermutungen. Die Polizei tappte weiterhin im Dunklen.

Finn kopierte sämtliche Berichte und speicherte sie in einem separaten Ordner ab. Wozu, wusste er selbst nicht. Er war weder Detektiv noch Polizist, aber irgendwie ließ ihn diese Sache nicht mehr los. Vielleicht, weil er selbst beinahe ein Opfer geworden wäre. Der Gedanke an den bewegungslosen Körper unter dem Tuch jagte ihm eine Gänsehaut über den Rücken. So jung auf eine derartige Weise sterben zu müssen … 

Er rieb sich die Stirn und lehnte sich zurück. In seinem Kopf kreisten Fragen und Vermutungen, vermischten sich zu einem wirren Durcheinander, bis er das Denken schließlich aufgab. Die Tabletten, die der Arzt ihm verschrieben hatte, wirkten bereits, was das Denken nicht gerade vereinfachte. Mittlerweile war es Abend geworden und sein Magen brachte sich knurrend in Erinnerung. Gerade, als Finn die Tiefkühlpizza in den Ofen geschoben hatte, läutete es an der Tür. Seufzend schnappte er sich die Krücken und humpelte in den schmalen Flur. Wahrscheinlich war es nur sein Freund, der irgendwas vergessen hatte. Dabei betitelte der ihn immer als Chaot, war aber selbst furchtbar schusselig.

Wieder läutete es. »Ja doch, bin schon unterwegs!« Er lehnte eine Krücke an die Wand und öffnete die Tür. »Na, was hast du denn diesmal …« Das letzte Wort blieb ihm in der Kehle stecken. Sprachlos starrte er den Mann in schwarzer Lederkluft an, der da vor ihm stand. Er musste träumen, oder die Tabletten verursachten Halluzinationen, denn er sah Simon vor sich stehen. Simon, der ihn jetzt verhalten anlächelte.

»Hallo, Finn. Michael hat mir deine Adresse gegeben, ich wollte nur sehen, wie es dir geht.«

»Ähm … klar, komm rein«, sagte Finn, sobald er seine Stimme wiedergefunden hatte. Er wartete, bis Simon an ihm vorbeigegangen war, dann holte er erst mal tief Luft und versuchte, die Horde wild herumflatternder Schmetterlinge in seinem Bauch zur Räson zu bringen. Mit wenig Erfolg. Simon war hier. Bei ihm. Da suchte er sich im Internet die Finger wund und dann tauchte das Objekt seiner Begierde unverhofft bei ihm auf. Mal sehen, was er daraus machen konnte …

Er schloss grinsend die Tür und griff nach der Krücke, als ihm plötzlich einfiel … Scheiße, der Laptop. Der stand noch aufgeklappt auf dem Wohnzimmertisch. So schnell er konnte, humpelte er ins Wohnzimmer.

Simon würde schnell eins und eins zusammenzählen, wenn er sah, wonach Finn gesucht hatte. Aber sein Schwarm stand am Fenster und blickte nach draußen. Wo es außer ein paar struppigen Büschen und einem ungepflegten Rasen nicht viel zu sehen gab.

Rasch klappte Finn im Vorbeihumpeln den Laptop zu. »Willst du was trinken? Kaffee oder vielleicht ein Bier?«

»Kaffee wäre nett, danke.«

Während Finn den Kaffee aufbrühte, dachte er darüber nach, was Simon dazu veranlasst hatte, ihn zu besuchen. Reine Höflichkeit? Oder - er wagte kaum, diesen wundervollen Gedanken zu Ende zu denken - war er an ihm interessiert? Als er den Kaffee fertig hatte, stellte sich das Problem, wie er die beiden Tassen auf Krücken ins Wohnzimmer tragen sollte. Er kramte in seinen Schränken und fand sogar ein Tablett. Damit sollte es gehen.

»Hey, soll ich dir helfen?«, ertönte Simons tiefe Stimme direkt hinter ihm.

Er erschrak so sehr, dass das Tablett, welches er mit einer Hand balancierte, in Schieflage geriet und die Tassen darauf ins Rutschen. »Schei …«

In der nächsten Sekunde hatte Simon nicht nur das Tablett und somit den Kaffee gerettet, er stützte auch Finn ab, der auf seiner Krücke ins Straucheln gekommen war. »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.«

»Halb so wild«, stammelte Finn, der sich wie der letzte Idiot vorkam. Wieder einmal. Das schien sein Schicksal in Simons Gegenwart zu sein.

Der musterte jetzt den Stützverband und die Krücken. »Ist der Fuß etwa doch gebrochen?«

»Nein, nur geprellt und gequetscht, laut dem, was der Arzt gesagt hat«, wiegelte Finn ab und bemühte sich, möglichst lässig zu gucken. Angesichts der Krücken vermutlich ein vergebliches Unterfangen. Die Mundwinkel seines Gegenübers zuckten jedenfalls verdächtig. Schön, wenn wenigstens einer seinen Spaß hatte.

»Hm, und du hast niemanden, der dir ein bisschen zur Hand geht?« Simon wies mit dem Kinn auf das Tablett.

»Ähm, nein, das heißt, Chris hilft mir.«

»Ah ja, dein Freund. Der mit dem Honda.« Simon trug das Tablett ins Wohnzimmer, als würde er hier schon ewig ein und aus gehen. Finn wünschte sich, es wäre so. Er folgte ihm und war froh, als er sich wieder setzen konnte. Das erleichterte Stöhnen entging seinem Gast natürlich nicht.

»Schmerzen?« Anstatt sich auf den Sessel gegenüber zu setzten, ließ sich Simon zu Finns Überraschung neben ihm auf der Couch nieder.

Finn schluckte nervös und reichte ihm eine Tasse. »Geht so, ich habe Tabletten dafür verschrieben bekommen. Die sind aber ziemlich stark, und ich will nicht zu viele davon nehmen. Muss ja noch arbeiten.«

Simon trank einen Schluck Kaffee, sein Blick wanderte zum Laptop. »Was arbeitest du denn?«

»Ich bin das, was man in Fachkreisen einen Pixelschubser nennt.« Finn grinste über die verdutzte Miene Simons. »Grafikdesign und Kunst«, präzisierte er seine Angaben.

»Du bist selbstständig?«

»Mhm, seit fünf Jahren jetzt. Deswegen kann ich auch nicht mal eben längere Zeit ausfallen, trotz Versicherung. Der Markt ist hart umkämpft und jeder Kunde zählt. Ähm … Was machst du so beruflich?« Vielleicht würde er jetzt endlich mehr über seinen Schwarm erfahren.

Doch Simon ließ sich Zeit mit seiner Antwort, schlürfte seinen Kaffee und als Finn schon glaubte, dass er die Frage vielleicht gar nicht gehört hatte …

»Ich arbeite als Sicherheitsberater.«

Das erklärte vieles, wenn auch nicht unbedingt die Handschellen. »Hollinger hat gesagt, dass du für ihn gearbeitet hast.«

»Nicht direkt, es war mehr ein Freundschaftsdienst. Michael und ich sind schon lange befreundet.« Simons Finger spielten mit der Tasse. Dann sah er Finn ernst an. »Du solltest dich vielleicht eine Weile lang vom Gaydance fernhalten.«

»Warum? Ich dachte, Uwe ist aus dem Verkehr gezogen?« Misstrauisch betrachtete er Simon. Das hatte sich gerade nicht besorgt angehört, eher schon befehlend. Und dagegen war Finn allergisch. Nicht umsonst zog er die unsichere Existenz eines Freiberuflers der eines gesicherten Angestellten vor. Mehr Risiko, mehr Verantwortung, aber auch mehr Freiheit. »Hollinger hat mir und Chris sogar freien Eintritt angeboten. Quasi als Entschädigung.« Dass er gar nicht vorhatte, in nächster Zeit auch nur einen Zeh ins Gaydance zu setzen, ließ er unerwähnt. Das war seine eigene, freie Entscheidung, und nicht einmal von Simon wollte er sich vorschreiben lassen, was er zu tun und zu lassen hatte.

Der runzelte jetzt die Stirn und stellte seine leere Tasse ab. »Es geht hier nicht um Uwe. Nun ja, nicht nur.«

»Aha. Könntest du das bitte näher erläutern?« Finn setzte sich aufrecht hin und verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust. Gefasst darauf, dass Simon ihn ordentlich zur Schecke machen würde, weil er ihm vielleicht zu neugierig war. Immerhin hatte der Mann bislang noch nichts von sich preisgegeben.

Aber Simon sackte nur in sich zusammen, wie ein Ballon, aus dem die Luft raus war und seufzte tief. Für einen Moment lang fiel die kühle, unnahbare Maske und offenbarte den wirklichen Mann darunter. Doch so sehr Finn sich das auch die ganze Zeit erhoffte hatte, jetzt jagte es ihm beinahe Angst ein. In den sturmgrauen Augen stand tiefer Schmerz geschrieben, eine Qual, die ihm beinahe schon körperlich wehtat.

Finn schluckte, fühlte sich hilflos und überfordert. Was sollte – konnte – er denn auch schon tun? Simon trösten? Der würde ihn nur erneut auslachen, also zog Finn seine ungehorsame Hand, die schon auf dem Weg zu Simon war, rasch wieder zurück. Er hatte sich genug blamiert. »Möchtest du noch einen Kaffee?«, bot er an, um die Situation wieder zu entschärfen.

»Nein, danke. Ich muss gehen. Wollte nur sehen, ob du etwas brauchst. Wohnt dein … Freund auch hier?«

Er betonte das Wort Freund, und Finn war für einen Augenblick lang versucht, die Frage zu bejahen. Ob Simon dann eifersüchtig auf Chris sein würde? Eine schöne Vorstellung, nur leider völlig unrealistisch. Außerdem würde Chris ihm gehörig die Leviten lesen, wenn Finn sich zu einer derart kindischen Aktion würde hinreißen lassen. »Er ist nicht diese Art Freund, aber wir kennen uns schon seit dem Kindergarten.« Las er da etwa Erleichterung in Simons Miene? Unsinn, schalt Finn sich selbst. War bestimmt nur Einbildung. Wunschdenken. Sein Hirn schien sich ohnehin jedes Mal zu verabschieden, wenn er in Simons Nähe war.

»Oh, ja dann …« Simon erhob sich. »Hast du was zu schreiben da?«

Verwirrt nickte Finn und deutete in den Flur, wo auf einer Kommode ein Notizblock samt Stift lag. »Wozu brauchst du …«

Simon war schon unterwegs, kritzelte etwas auf den Block, riss den Zettel ab und reichte ihn Finn, als er ins Wohnzimmer zurückkam. »Hier, das ist meine private Handynummer. Wenn etwas sein sollte, oder du etwas brauchst, egal was, dann ruf mich an, okay?«

Viel zu überrascht, als dass er mehr als nur ein Nicken zustande brachte, sah er zu, wie Simon sich seine Lederjacke anzog. »Dir gehört die Suzuki, nicht?«

Ein Lächeln glitt über dessen Züge. »Ja, ist ein Hobby von mir. Fährst du auch Motorrad?«

»Nein, ich fahre gar nichts, was einen Motor hat«, gab Finn freimütig zu. Er konnte mit dem Gestank von Benzin und dem Krach von Motoren noch nie was anfangen. Sein Fahrrad genügte ihm und ansonsten fuhr er eben mit den öffentlichen Verkehrsmitteln. Die Umwelt schonte das natürlich auch.

»Echt? Finde ich toll, wenn jemand so konsequent ist. Nein, bleib sitzen«, sagte er, als Finn nach den Krücken angelte. »Ich finde alleine hinaus.« Er hob kurz grüßend die Hand und ging.

Als Finn das Klappen der Türe hörte, ließ er sich mit einem abgrundtiefen Seufzer zurücksinken. Da hatte er den schärfsten Kerl des ganzen Planeten in seiner bescheidenen Hütte zu Gast gehabt und mit welchem Ergebnis? Er war ihm kein bisschen nähergekommen. Nun ja, fast nicht. Ein winzig kleiner Erfolg war ihm beschieden, genau dieser Moment, während dem Simon etwas von seinem wahren Selbst gezeigt hatte. Unbeabsichtigt natürlich, aber nichtsdestotrotz sehr aufschlussreich.

Stellte sich die Frage, was er jetzt mit dieser Erkenntnis anfangen sollte. Sein Blick glitt zum Laptop. Weitere Nachforschungen über das Internet schienen nicht allzu aussichtsreich zu sein. Dazu besaß er zu wenige Informationen. Die andere Möglichkeit … hm, Simon würde es nicht gut finden. Aber das Gaydance und das Rainbow, waren die einzigen Locations, in denen er Simon antreffen würde. Er schnappte sich den Laptop, klappte ihn auf und rief sein Schreibprogramm auf. Was hatte er an Fakten bis jetzt?

Das Gaydance, wo der Mord geschah und er Simon am häufigsten antraf. Er notierte es. Dann das Rainbow, ebenfalls Simons bevorzugtes Revier und wo Finn von Uwe attackiert wurde. Zum Schluss kamen noch die restlichen Tatorte, zu denen er Infos im Netz gefunden hatte. Nicht dass er Simon verdächtigte, etwas mit den Übergriffen zu tun zu haben. Aber irgendwas verband diesen undurchsichtigen Mann damit.

Finn dachte angestrengt nach und schrieb dann die Klubs auf, in denen er Simon ebenfalls häufiger gesehen hatte. Verglich sie mit seiner Liste. Bingo! Sie alle waren Tatorte. Aber wieso dann nur noch das Gaydance? Zumindest in letzter Zeit hielt Simon sich ausschließlich dort auf. Warum? Was hoffte er, dort zu finden? Oder besser gesagt, wen? Die Täter? Aber er war kein Polizist, nur Sicherheitsberater. Die gingen doch nicht auf Verbrecherjagd, oder?

Er schickte erneut die Suchmaschine los, die ihm gleich darauf eine Menge Infos zu diesem Berufsbild ausspuckte. Was ihm nicht sonderlich weiterhalf, weil es ziemlich weites Spektrum erfasste. Zum Teil stimmte es aber mit dem überein, was ihm Michael Hollinger erzählt hatte. Finn rieb sich Stirn. Die einzige Möglichkeit, mehr über Simon herauszufinden, war, ihm auf den Fersen zu bleiben, sprich: weiterhin ins Gaydance oder Rainbow zu gehen.

Vor allem das Gaydance schien irgendwie ein Dreh – und Angelpunkt in dieser ganzen undurchsichtigen Geschichte zu sein. Nur hatte ihm Simon geraten, diesen Klub zu meiden. Nun ja, nicht geraten, mehr befohlen. Und Finn hasste es, wenn ihm jemand vorschrieb, was er zu tun und zu lassen hatte. Ganz besonders dann, wenn er ja mehr oder weniger in diese ganze Sache verwickelt war. Allerdings wusste er, dass es wirklich leichtsinnig wäre, alleine im Gaydance aufzukreuzen, wer wusste schon, wie lange Uwe von der Polizei festgehalten wurde? Hm … ihm kam eine Idee. Wozu hatte man denn einen besten Freund?
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